
Brief Hermann Hesses an seinen Vater vom 14. 
September 1892 aus der Heilanstalt Stetten

Sehr geehrter Herr!
Da Sie sich so auffällig opferwillig zeigen, darf ich Sie vielleicht um 7 M oder 
gleich um den Revolver bitten. Nachdem Sie mich zur Verzweiflung gebracht, 
sind Sie doch wohl bereit, mich dieser und sich meiner rasch zu entledigen. 
Eigentlich hätte ich ja schon im Juni krepieren sollen.
Sie schreiben: "Wir machen Dir gar keine schrecklichen Vorwürfe" weil ich 
über Stetten schimpfe. Dies wäre auch mir durchaus unverständlich, denn 
das Recht zu schimpfen darf man einem Pessimisten nicht nehmen, weil es 
sein einziges und letztes ist.
"Vater" ist doch ein seltsames Wort, ich scheine es nicht zu verstehen. Es 
muß jemand bezeichnen, den man lieben kann und liebt, so recht von 
Herzen. Wie gern hätte ich eine solche Person! Könnten Sie mir nicht einen 
Rat geben ... Ihre Verhältnisse zu mir scheinen sich immer gespannter zu 
gestalten, ich glaube, wenn ich Pietist und nicht Mensch wäre, wenn ich jede 
Eigenschaft und Neigung an mir ins Gegenteil verkehrte, könnte ich mit Ihnen 
harmonieren. Aber so kann und will ich nimmer leben und wenn ich ein 
Verbrechen begehe, sind nächst mir Sie schuld, Herr Hesse, der Sie mir die 
Freude am Leben nahmen. Aus dem "lieben Hermann" ist ein andrer 
geworden, ein Welthasser, eine Waise, deren "Eltern" leben.
Schreiben Sie nimmer "Lieber H." etc, es ist eine gemeine Lüge.
Der Inspektor traf mich heute zweimal, während ich seinen Befehlen nicht 
nachkam. Ich hoffe, daß die Katastrophe nimmer lang auf sich warten läßt. 
Wären nur Anarchisten da!
H. Hesse, Gefangener im Zuchthaus zu Stetten, wo er "nicht zur Strafe" ist.
Ich beginne mir Gedanken zu machen, wer in dieser Affaire schwachsinnig 
ist. Übrigens wäre es mir erwünscht, wenn Sie gelegentlich mal herkämen.


